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fensterläden.
Von Architekt G. Ifartman:n in Niesky O.-L.

(Hierzu Blatt 180.)
Zu Jen natürlichsten und einfachsten Schmuck­

stücken eines Gebäudes gehören neben Türen und
fenstern auch die Fensterläden; letztere haben ein sehr
hohes A1ter und infolgedessen eine sehr lange Entwick­
lungszeit hinter sich. Den Fensterladen finden wir SChOll
im 12. Jahrhundert, und zwar in der denkbar einfachsten
form und Herstellungsweise, d. h. als zusammen­
genagelte rechteckige oder quadratische schlichte Brett­
fläche, die vor die Fenster gesetzt und in irgendeiner
\Vcise befestigt wurde. In dieser einfachsten Ausfüh­
rungsart konnte der Laden zwar keine Ansprüche auf
Schönheit machen. aber er erfüllte seinen Zweck, und
das war zu damaliger Zeit die liauptbcdinguug. All­
mählich entwickelte er sich nun zu seiner heutigen VollM
kommenheii.

Vor etwa 40 Jahren war man nahe daran, den aJten
gut bewährten Laden auszurotten; man behandelte ihn
recht stiefmütterJich, entfernte ihn rücksichtslos von den
fenstern, weil er nicht mehr "modern" war, und setzte
an seine Stelle den aus Frankreich eingeführten Roll­
laden. FÜr die Schaufensteranlagen bedeutet diese Zeit
zwar ein großer Fortschritt, denn bis dahin waren auch
diese mit Klapplädcn versehen, welche sich, zusammen­
geklappt, rechts und links an den äußeren Mauer­
anschlag anlegten. Damit dies bequem geschehen
konnte, war man gezwungen, möglichst tiefe äußere
Fensteranschläge in den Umfassung-smauern anzuord­
nen; das eigentliche Schaufenster trat also weit hinter
die AuBcnwandflache zurück. Um nun solche Läden
ohne besondere Hilfsmittel öffnen und schlicßen zu
können, durften die Schaufensteröffnungcn nicht allzu
groß gemacht werden; man war jedenfalls an gewisse
Grenzen gebunden. Seit Einführung der Rolläden ist
uns die Möglichkeit gegeben, das Schaufenster weiter
vor nach der Straße zu rücken, auch können wir ihm
jetzt größere Abmessungen geben. Für unsere Waren­
und Kaufhäuser sind das Vorteile, dic nicht zu unter­
schätzen sind.

vVer heute mit Verständnis und Interesse u;s
neueren Stadt- und Landhäuser betrachtet, dem wird es
gewiß schon aufgefallen sei", daß bei diesen Bauten
als Sdnt1uckform der mit Schnitzereien verzierte oder
mit verschiedenen Farben mehr oder weniger ge­
schmackvoll beltlalte Fensterladen ganz besonders in
den Vordergrund tritt. Ja sogar bel einfachen Bauten,
bei denen größte Sparsamkeit obwalten muß, sind die
fensterläden oftmals der einzige und natürliche
Schmuck de  Gebäudes. Man könnte mit einer gewissen
BerechtigU11g sagen: derartige Gebäude sind nach dem
Fensterladenstil gebaut.

Daß ein Laden, besonders wenn er sachgemäß her
gestellt und richtig mit Farbe behandelt ist, dem Land­
hanse einen freundlichen, malerischen und heimischen
Reiz verleiht und schließlich für das gesamte Straßen­
bild von größtem \Verte ist, läßt sich nicht leu,I{lIen j
namentlich dann nicht, ,venn er gleichzeitig einen prak­
tischen Zweck erfÜllt und am richtigen Platze an?;eord­
11et ist. Ein schöner naturfarbiger IiolzfachwerkgiebeI,
zierliche Erker mit Blllmenbrettern, weiß gestrichene
Fenster sowie dunkelgrÜn gestrichene Schlagläden, die
sich von den grauweißen Putzfiächen abheben und mit
dem dunkelroten Ziegeldach gut zusammenstimmen,

biJden in guter Gruppierung die Architektur unserer
Landhäuser.
. Wie schon erwähnt, soll der fensterladen einen
praktischen Zweck erfül1en. Er soll im Verein mit den
Fenstern die ;W ohnungen gegen Kä!te, Hitze und Regen
schÜtzen, die Einbruchsgefab.r vermindern, das ninein­
schauen fremder Leute in die Wohnräume verhüten und
schließlich den Straßenlärm unserm ühre fernhalten.
v\"jr lieben heut Ruhe, so daß, wenn wir am Abend
unsere Wohnstätte aufsuchen, wir nicht die geringste
Lust verspüren, uns um die weiteren Vorgänge auf der
Straße zu kümmern.

Die Form des Fensterladens ist immer vom fenster
bzw. von dcr Fensteröffnung abhängig; mei tens wird
es sich ja um eine rechteckige Fläche handeln, zuweilen
kommcl1 aber auch andere Formen in Frage.

Soll der außen angebrachte Laden seinen Zweck
v.onkommen erfülIen, so muß er auch bei eintretender
Dunkelheit geschlossen und bei Tagesanbruch wieder
geöffnet werden. Diese Arbeit bei 18 Grad Kälte oder
bei Schneesturm in leichter Kteidung zu verrichten,
macht im allgemeinen kein besonderes Vergnügen. In­
folgedessen sind findige Köpfe neuerdings auf den Ge­
danken gekommen. den außen angebrachten Schlagladen
von innen (also vom Zimmer aus) zu öffnen und zu
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schließen, ohne daß dabei die Fenster geöffnet wCI"den
brauchen. f:s ist auch gelungen, brauchbare Vorrich­
tungen hierzu herzusteHen ; jedenfalls sind derartige
Läden schon mehrfacb in Gebrauch und sollcn sich deren
Sch1ießvorrichhmgen gut bewahrt haben.

An den Erdgeschoßfenstern sowie an denjenigBn der
Übrigen Wohnstockwerke hat der Laden seine Berech­
n llng und ist vielfach sogar notwendig. Wenn indessen
die Fenster eines Dachbodens oder eines anderen min­
derwertigen Raumes mit Läden versehen werden, oder
wenn man sich schließlich gar dahin versteigt, Läden an
solchen Fenstern anzubringen, die gleichzeitig Zug­
jalousien oder Roiläden besitzen, so sind sie hicr nicht
am rechten Platze und entsprechen den Anforderungen
an Zweckdienlichkeit in keiner 'Weise. Es 'wird wohl
auch in den allermeisten Fällen keinem der liaus­
bewohner einfa1!en, den Fensterladen irr. Dachboden am
Abend zu schließen und am .Morgen zu öffnen.

Schließlich ist es auch als unangebracht z!! bezeich­
Ilen, wenn für zwei Fenster drei SChlagläden angeordnet
sind. Dies kann man manchmal beobachten, wenn zwei
schmale Fenster durch einen Pfeiler (SpiegelpfeHcr), der
ehensobreit ist wie ein Fenster, getrennt werden. Die
zu den Fenstern gehörenden Läden schlagen rechts und
links gegen die Wand, und an dem Mittelpieiler ist als
zweckloses Schmuckstück dann nocl1mals ein L1.den an­
gebracht. Hier aber wirkt er abstoßend und wird zum
störenden Beiwerk.
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Bei den einfachen Iioizfachwerkbauten, insbeson­

dere bei den so beliebten eÜlstöckigen nordischen BJock­
/13 usern, die heute in (1ebin;-sgegenden vielfach zur Aus­
führung kommen, spielt der l;'ensterladen eine bedeu­
tende I\o!le, und hier wird er neben seinem prakti chen
Zwecke dem GebÜude auch stets zur Zierde gerclchen.

Im Hinvlick darauf, daß der äußere Ladcl1 den
\ViHerungseinflüsscn ausgesetzt ist, dürfen aufgeleimte
furniere oder Ähn!iches zur Ausschmückung nicht ver­
wendet werden. Ferner ist es ratsam, die wagerechten
h ah11Ienstiicke a11 der oberen Seite abzuschrägen oder
Jbzubsen (vgl. Abb. 1); Überhaupt sollen die Quer­
schnitte derart beschaffen sein, daß das Regenwasser
unbehindert abfließen bnn lind nicht in die Fugen
zwischen Rahmen und FÜllung dringt. LeimunKen ::,ollen
tunlichst vermieden werden; sind solche aber nicht zu
umgehen, so verwende man hierzu wetterbeständlg-en
Leim. t:inen solchen stellt man z. B. aus fri ehem Weiß­
käse l1nd \VeJfjkalk her, oder man gibt dem  ewöhn­
I:chen, aus Knochen- oder Uerbereiabfällen hergestellten
Leim einen Zusatz von doppeltchromsaurem Kali, Lein­
blfinlls oder konzentriertem Ual!äpfelauszug,

Heute wird an den Llden nicht nur die Porderung
gestellt, daß er In jeder Beziehung praktisch und tech­
nisch richtig ist. sondern auch 111 kÜnstlerischer Be­
ziehung sol1 er vollkommen dastehen. Bei der Aus­
schmÜckung des Ladens kann der Architekt die ver­
schiedenartigsten Zierformen anbringen; das tinfache
und :r-.,"atürliche ist aber auch hier das Wchtige, während
das L'hertriebene ebenso lächerlich wirkt wie das Über­
flüssige. Vermeiden soll man aber die Verwendung von
Schmuckteilen, die als J\1assenerzeugnis fabrikmäßig her­
gestellt lind dann ohne jeghchen Zusammenhang mit dem
Ganzen am Laden befestigt werden.

Sehr vorteilhaft ist es, wenn mall die Zeichnung au;)
der gesamten Plbiche des Holzes herausschneidet. Auf
dlCse \Veise entsteht ein Schmuckstück, bei dem die
scharfen Kanten noch mitte1st cincs flacheisens ge­
brochen werden können. Diese Kantel1 lassen sich dann
noch mit cmer besondercn farbe absctzen, wodurch die
Zeichnung klar hervortritt.

Eine andere Art der Ausschmiickung ist die Ein­
kerbung eincr Zeichnung auf der den Tag über sicht­
baren Scite. Diese Einkel'bung erhält am besten einen
krtiftigen dreieckigen Querschnitt. Das Ganze kann
dann durch Absetzen mit einer anderen farbe in seincr
Wirkung noch gesteigert werden (siehe Abb, 2 und 3),
Schließlich läßt sich ein mit Ölfarbe gestrichener oder
lasierter Fensterladen auch in der \Veise beleben, 'daß
anf die tagsÜber sichtbare Fläche ein hübsches Muster
gemalt wird. Als allgemeine Regcl gilt dabei, daß der
unschöne braune Anstrich sowie die künstliche Nach­
ahmung der Iialzmaserul1g mögHchst zu vermeidcn ist;
vielmehr ist es ratsam, eine frische kräftige Farbe zur
Anwendung zu bringen.

Da man in unserem heutigen Landhausbau einen
frischen kÜnstlerischen Zug verspÜrt, so wäre es im
hochsten Grade bedauerlich, wenn wir dazu Übergehen
sa!1ten, die Herstellung der LädclI schablonenhaft und
fabrikmäßig zu betreiben. Es \vird ja nun keinem halb­
wegs verniinftigen Menschcn einfallen, einen Kinder­
v.;agen oder ein fahrrad handg'ewerblich herzustellen;
bei derartigcn OegenstÜnden ist die fabrik- bzw. Ma­
schinenarbeit am Platze. \Venn indessen der Architekt
einige Fensterläden zu einem Neubau benötig-t, so soll
er sie auch selber entwerfen und d,ll1n VOll einem tüchti­
geI) tianQwerksBlcister herste1Jen lassen.

Se1bstverständlich ist dabei in erster Linie zu be­
rÜcksichtigen, daß die äußeren Läden dauernd den Ein­
flÜssen der Witternng aus)?:esetzt sind. Deshalb ist es
notwendig, daß der ausfÜhrende liandwerksmeister mit
dem Wesen und den Eig-entümlichkeiten des Holzes
genau vertrant ist. Im übrig-en muß der Laden aus
gutem trockenen Holze - meistens kornrnt Kiefern­
Hnd YichtenhoJz zuweilen auch Eichenholz in frage
,redieo'en und w tterfest hergestellt werden. Nelwrdlngs
hndet aber auch vie]fach amerikanisches Pitchpjlle-I1olz
VerweIldung; namentJich dann, wenn die Flächen uicht
deckend gestrichen, sondern nur lasiert werden, so daß
das Oefü.ge und die Maserung klar hervortritt.

(Schluß folgt.)
D ==== D

förderung unkündbarer Hypotheken.
Ein Erlaß des Landwirtschaftsministers befaßt sich

mit der förderung der unkÜndbaren Tilgungshypothek
beim städtischen Hausbesitz durch die :Hypotheken­
bankcn. Der Erlaß, der an die R.egierungspräsidenten
in B l' e s lau, K ö In, H i I des 11 e im, K ö n i g s ­
b erg, \V i e s bad c n und an den Polizeipräsidenten
von Re r I i n gerichtet ist, hat fOlgenden Wortlaut:

Die Schwierigkeiten, in die der städtische Haus­
besH7. während der beiden Iclzten Jahre infolge der all­
emeinel1 lfypothckennot geraten war, haben wieder die
Ä.ufmerksamkeit auf die Bestrebungen zur Förderung
der unkündbaren erststelligen Tilgungshypothek in den
Städten gelenkt, Der \Vert dieser I1ypothekenform be­
steht in erster Linie darill, daß der t1ausbesitzer auch
bei einer länger dauernden Versteifung des Geldmarktes
im ruhigen Besitze des HypothekemiarJehens bleibt, und
daß er sich z\vcitste1ligen Orundkredit innerhalb an­
gemessener Grenzen leichtcr verschaffen kann, als es
ihm namentlich zu geldkuappen Zeiten im Anschluß an
eine gewöhnlichc Zinshypotl1ek möglich sein wird. Denn
die Unkündbarkeit der erststelligen Hypothek verhiitet
im allgemeinen, daß die Ansprüche des Gläubigers der
zweitstelligen Hypothek durch die Einleitung ciner
Zwangsversteigerung fiber das Pfandgrundstück aus
AnJaß der KÜndigung der Vorhypothek gefährdet werden,
Ferner kann diesem Gläubiger eine besondere
Sieherstellung dadurch geboten werden, daß ::lieh der
Hausbesitzer ihm gegenüber gemäß S 1179 des Bür erL
Gesetzbuches durch Eintragung einer Vormerkung im
Grundbuche verpflichtet, den getilgten Teil der Vor­
hypothek lÖschen zu lassen, sobald er die Verfiigung
übel' ihn erlangt hat. Ein solches Verfahren hat ein all­
mähliches Nachrücken der zweiten Hypothek ZUr Folge
und bewirkt eine fortgesetzte Verbesserung ihrer Sicher­
heit. Gleichzeitig dient die TiJgungshypothek zur Durch­
fi1hrung einer gewissen allmählichen SchuldabbÜrdung.
Während beim ländlichen Grundbesilzc die Bedeutung
dieser Eigenschaft der TilgungshY/1othek schon lange
erkannt ist, sind die städtischen Hausbesitzer einer
regelmäßigen I1ypothekentilgung im allgemeinen noch
abgeneigt. Die Abneigung hat ihre Ursache in dem
Streben der Iiausbesitzer nach einer Steigerung der
Bodenrente, die eine möglichste Verringerung der Jahres
ieistungen für die lfypothekenschulden erfordert. Ferner
wird sie unterstützt durch die Annahme, daß der Boden­
wert bei städtischen Hausgrundstiicken ständig wachse.
Aus diesem Grunde hält man Rücklagen oder Abschrei­
bungen nicht fÜr notwendig, vielmehr rechnet man mit
t:incm selbsttätigen Ausgleich des Sinkens des Iiaus
wertes durch ein mindestens entsprechendes Steigen des
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BodellwcrteS. Die Erscheinungen bei der jüngsten
Stockung im städtischen/Orundstücks- und Beleihungs­
wesen haben die Ansicht von dem ewig-en Steigen der
Bodenrente von neuem widerlegt. Sie haben auch für
den städtischen Iiaushesitz die Notwendigkeit erwiesen
auf eine al1mähliche Minderung der Hypothekenschuldc
Bedacht zu nehmen, damit ein angemessenes Verhältnis
zwischen der Belastung des Hausgrundstücks und seinem
Boden- und Bauwert fortdauernd gewahrt wird. Diese
Erfahrungen und die Schwierigkeiten, die während der
vergangenen \ /irtschaftsstockung sogar bei der Be­
schaffung oder Erneuerung erststelliger Hypotheken
hervorgetreten sind, haben in delI Kreisen der städti­
s hen tiaushesit;ter die Erkenntnis gefördert, daß die
Vorteile der Tilgungshypothek, namentlich bei ihrer Un­
I(ündbarkeit, die J:rschwerungen weit aufwiegen, die in
der übergangszeit mit der Aufbringung der Tilgungs­
beträge verbunden sind. Deshalb erscheint der jetzige
Zeitpunkt besonders geeignet, das Ti1gungswcsen im
städtischen Grundkredit durch all.!{emein wirkeude Maß­
nahmcn zu fördern.

Zur Reteil,igung an einem solchen Vorgehen sind VOl"
al1cm die Hypothekenbanken als die bedeutendste Or­
ganisation für den städtischen Grundkredit berufen. Ich
glaube auch in der Hoffnung nicht fehl zu gehen, daß die
pl.eußischen Hypothekenbanken bereit sein werden, die
Verbreitung der Tilgungshypothek durch geeignete Maß­
nahmcn zu föl'dern und auf diese \Veise zu einer all­
mÜhliehen Festigung des seßhaften Iiausbesitzes in den
Städten mit beizutragen. Überdies bringt die Gewäh­
rung "on Tilgungshypotheken den Hypothekenbankcn
selbst gewisse Vorteile. Die regelmäßige Tilgung vcr­
stärkt fortschreitend die Sicherheit der Darlehnsfordc­
r1mg. ferner bewirken die Tilgungsbeiträ,2;"e auch zur
Zeit einer Stockung- des Pfandbridabsatzcs einen steten
Geldzufluß bei der Dank. zumal wenn diese in größerem
Umfange Tilgungshypotbeken ausgeliehen hat. Bisher
haben sich in Preußen n1n' vereinzelte Hypotheken­
banken der Förderung der städtischen Tilgungshypothek
angenommen. Die gÜnstigen "Erfolge bei diesen Banken
zeigen Jedoch, daß einc nachhaltige Pflege der städti­
schen Tilgungshypothck bereits jetzt möglich ist. Sie
setzen allerdings voraus. daß den DarlehnsslIchern bei
der Aufnahme von Tilgungshypotheken, ab,!{esehen von
den sich aus dem \\lesen der TiI ungshypothek ergeben­
lIen besonderen Bedinglln cn. nicht etwa schärfere Auf­
lagen gemacht werden als dCil Schuldnern gewöhnlicher
Zinshypotheken. Namentlich würde eine Erhöhung des
Zinssatzes als Entg-e1t fÜr die längere Bindung der Bank
lind für die geschäftliche Mellrarbeit nicht erwÜnscht
sein und auch nicht gerechtfertigt erscheinen, weil die
bereits erwähnten Vorteile, die die Ge\vährung von Til­
gl1ngshypothekell der Rank selbst brin t, im allge­
meinen einen genÜgenden Ausgleich bieten werden. FÜr
eine wirksame Schuldabbiirdlmg ist es vorteilhaft, die
Tilgung, falJs ihr sofodiger Beginn im Interesse des Dar­
1chnsnehmers nicht z\veckmäßig- erscheint und die Til­
gungsbeiträge zunächst auf ein n von ihm zu erstatten­
den Kursverlust verrechIlct werden  oJlen. nicht zu spät
nach der Auszah1ung des Darlehns beginnen Z\l 1assen.
D i einem langen Aussetzen der Tilgung wiirde nicht nur
d!e Erhöhung der Sicherheit de  Bankdarlehns ver­
zögert. sondern anch der wcitere Zweck der Tilgungs­
hypothek, gegebenenfalls ein Nachrücken der zweiten
Hypothek sicherzustellen. beeinträchtigt werden. Im
iJbrjgen hat die Erfahrung gelehrt, daß Tilgungshypo­
theken, bei denen der Tilgungsbeginn bis zu dem nach

9 20 Abs. 1 des fjypothckenbankgesetzes zulässigen
Zeitraum von zehn Jahren hinaus eschonen war. hälIfig
rtiit Ablauf der l....ufschubfrist in einfache Zinshypothekell
umgewandelt wurden. Aus den gleichen GrÜnden emp­
fiehlt es sieb, auf die Vereinbarung- eines jährlichen Til­
gl1ngssatzes von mindestens '1/'J. vom I1undert des Nenn­
betrages des Darlehns hinzuwirken. Eure Hochwohl­
geboren ersuche ich crgebenst, die Hypothekenbanken
im dortigen Bezirk unter Mitteilung dieses Erlasses dazu
allzuregcn, daß sie die Verbreitung der Tilgungshypothek
beim städtischen Grundbesitz nach Kräften fördern. In
Ihren Dcgleitherichten zu den jährlichen Geschäfts­
berichten der einzelnen I1ypothekenbanken wollen Sie
kÜlIftig nähere Angaben über die Art und den Umfang
der Pflege der städtischen TiJgungshypothek machen.

[J ==== 0

Straßenbaukosten nach dem Wohnungs­
gesetzentwurf.

Von Stadtsekretär Windmüller In Züllicbau.
Nachdruck verboten.

Die Straßel1baukosten bilden bei den Gemeinde­
verwaltungen in der Regel den Iiauptap.teil im Haus­
haltungsplan. Abgesehen von der Anlegun  neuer
Straßen und Plätze, verursachen die Instandhaltung alter
Straßen und Plätze, insbesondere wenn sie mit erst­
kJassigem Material versehen werden sollen. ungeheure
Kosten.

Nach dem jetzigen Fluchtliniengesetz in Verbindung
mit den bei den einzelnen Gemeinden erlassenen Orts­
statuten ist es möglich. die Straßenbaukosten - :;0­
genannte Anliegerbeiträge - von den Anbauenden an
neu e TI Straßen und Plätzen anteiiig einzuziehen.

Der W ohnung;sg-e etz l1twurf verlangt nun mit be­
sonderem R.echt die AnJeguug neuer Straßen und ins­
besondere viele freie Plätze. Man soJ!tc nun annehmen
daß hierzu auch den Gemdnden durch das kommend
Gesetz Grundlagen zur Schaffung dieser Forderungen
gegeben werden. Da dies anscheinend nicht zutrifft, so
dÜrfte eine Verbilligung der Wohnungen. was d<.!s \\1oh­
T!.un?;sgesetz beabsichtigt, nicht eintreten.

Es hat den Anschein. als ob die Oemcindeverwal­
tungen ihre bisherigen r ecl1tc an die Baupolizei abtreten
miißten. Die großen Aufgaben der Ge!andeerschHeßung
und des Städtebaues, welche fast überall im letzten
Jahrzehnt kräftig eingesetlt haben, dürften hierdurch
nicllt gefördert, sondern verkümmert werden. \Venn
wirklich übergriffe der Oerneinden durch Bauverbote
vorgekommen sein sollten, so sind diese Gemeinden
auch von den höchsten Gerichtshöfen hierfür ersatz­
pflichtig gemacht worden. Derartige Fälle dÜrften aber
ganz vereinzelt dastehen.

Nach dem TIcuen Gesetz wird den GemeindeverwaJ­
tungen die Erstattung: nnr derjcnigen Kosten gewähr­
leistet, die durch die IiersteHung eines StraBenteils ent­
stehen. abgesehen davon, wenn der Antrag von den An­
Hegern fÜr die ganze Straße gesteIlt wird. Gegenüber
dem jetzigen Rechte werden die Gemeinden hierdurch
benachteiligt. denn das ictzÜ;,e F1uchtlinicngesetz sieht
eHe Verteilung der Kosten der ganzen Straßenanbge
auf sämtliche Anlieger der Straße vor. "',las eine eill­
beitliehe Straßenanlage ist, hatte bisher die Gemeinde­
verwaltung festzu!egen; wobei noch nicht erforderlich
ist, daß die ganze Straße auf einmal hergestellt wird.
Die Einheit der Straßenanlage wurde dadurch z. B. nicht
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beeinträchtigt, wenn der Aushau der Straße auch in ver
schiedenct1 Jahren ausgeführt wurde. Nach dem neuen
Gesetz soll jedoch jeder Straßenteil als eine selbständige
Straßenanlage ang-esehen werden. Dies kann aber sehr
leicht die Folge haben, daß bei solchen Straßenzügen,
deren TeiJe bei der Ausführung verschieden teuer sind.
die Anlieger verschieden zu belasten. Da nun nach dem
Denen Gesetz das Daurecht aber nur besteht, wenn die
Kosten für die Fertigstcllung der ga n z e TI S t r a ß e n­
an 1 a g' e sichergestellt sind, so wird nur dort gebaut
werden, wo die Anliegerbeiträge am bilJigsten sich
stellen werden. Auch die Schaffung von vielen freien
Plätzen   Schmuck-. Tummel-, Spiel- und Sportplätzen
- innerhalb von Straßenzügen wird die Anlieger­
beiträge erhöhen. Erhöhen sich aber die AnIiegcr­
beiträge, die doch bekanntlich die Baustellen tragen
mÜssen, so erhöhen sich auch wiederum die Wbhnu,ngs­
mieteu. fiohe vVohnungsmicten können aber den Geist
des Wohnungs.I(esetzes nicht fördern. In kleinen und
mittleren Gemeinden, die eine Hebung ihres Gemein­
wesens sich zur Aufgabe gemacht haben, sollte man die
ganzen Anliegerbeiträge einfach durch besondere An­
leihen decken oder hierzu besondere Fonds ansammeh1.
Privatiere, Rentiere und Pensionäre werden bald wissen,
wo keine Anliegerbeiträge erhoben werden, uud deshalh
das Dauen billiger und die Wohl1l1ngsmietell geringer
sind, als dort, wo diese hohen Auflagen das Wohnen
teuer machen. Die kleinen lind mittIeren Gemeinden
können hieraus nur Vorteile ziehen, da die großen Ge­
meinden mit den meist hohen BOdenpreisen die Anlieger­
beiträge wohl nicht selbst tragen wollen. ¥las bei den
Privatieren, Rentiercn und Pensionären von billigen
W ohn!lngsmieten gilt, gilt aber auch für diese für den
eigenen Anbau. Derartige Leute, die nicht an einen be.
stimmten Ort gcbunden sind, nutzen bekalIllllich alle
Vorteile für ihren Hausha1tsetat aus, Und so kann es
kommen. daß diejenigen Gemeinden, welche sich ihre
Straßen aiJein herstellen, ohne die Erhebung von An.
lieger beiträgen, eine größere Anzahl von Steuerzahlern
an sich ziehen, das Geschäftsleben in ihrer Gemeinde
hierdurch heben und die Anliegerbeiträge mittelbar doch
einbekommen. Denn der Zuzug von 100 Privatieren
usw. ßlit einem Einkommen nach dem Staatssteuersatze
von 60 Mark bedingt für eine Oemeinde, die 200 v. Ii.
Kommunalsteuerzuschläge erhebt, eine jährliche Mehr­
steuereinnahme für die Gemeinde al1ein von 12000 eilt.
Diese neuc Einnahme für das Steuersäckel verzinst aber
ein Kapital von 300000 oft jährlich zu 4 v. H. Hinzu­
kommt hier noch, daß die sich Anbauenden den größten
Teil ihres Lebensunterhalts in oer Gemeinde decken und
die Geschäftsweit hierdurch Rleichfails an Steuerkraft
zunimmt.

Nach vorstehendei' Aufmachung kann man also den­
jenigen Gemeinden, die eine I1ebung ihres Gemein­
wesens sich zur Aufgabe gemacht haben, nur raten, die
Straßenbaukosten für neu anzulegende Straßen und
Plätze nicht von den Anbauenden zu erheben, sondern
selbst anderweitig zu decken. Die großen Gemeinden
aber, die ohnehin genÜgend Zuzug haben, mögen dafür
sorgen, daß die fJuchtlinienpo!izei, Wohnungspolizei und
Baupolizei den Ocmeindeverwaltungen in einer Hand
übertragen wird, da eine Zersplitterung keineswegs zur
forderung des Straßenhaues dient. Wird aber der
Straßenbau neu e r Straßen gefördert, so wird auch der
Bau neuer Wohnhäuser möglich gemacht, und das
kommende Wohnungsgesetz wird die Jang ersehnte :Er­

höhllng der Bautätigkeit sowohl im Straßen- als auch
im Wohnungsbau herbeiführen.

D ===== 0

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Dauerhafte dünne EisenhIecheindeckungen. Vor­
nehmlich in gewerblichen Betrieben. wo es bei flachen
Dachneigungen, abgesehen von der Kostenersparnis,
in ers[er Linie darauf ankommt, eine möglichst leichte
Dachhaut zu schaffen, werden einzelne Oebäude häufig
mit dünnen Eisenblech- oder mit verzinkten EisenbJech­
tafeln auf Lattung eingedeckt. Es ist nun ohne weiteres
einleuchtend, daß derartige dÜnne Biechdächer ohne
Schutzanstrich nur eine sehr begrenzte Dauer haben
können.

Zwecks größerer Dauerhaftigkeit bringen einige
Sonderfirmen eine Schutzanstrichmasse unter vcr­
scI1iedenen Namen (Biberacid, Onyxid, Stabi1teer. Anal
lISW.) in den Handel, die den Vorzug der Kittiähigkeit
besitzt und gegen ätzende atmosphärische Angriffe aBer
Art sehr widerstandsfähig sein soll. Der teerartige An­
strich wird kalt aufgebracht, trocknet schnell und ver­
leiht den gestrichenen Blechtafeln einen matt glänzen R
den, angenehmcn Ton, der in allen Farhen geliefert
wcrden kann. Auch als Schutzanstrich auf Mauerwcrk,
Beton, Dachziegeln, Dachpappe und Holz findet die
Masse Verwendung. die erheblich billiger ist als Ölfarbe.
Die zu streichenden Flächen mÜssen vorher grÜndlich
VO'1 Staub, Schmutz, Rost usw. gereinigt werden und
vollkommen trocken sein.

Arch. A. K 0 S, Stadtbaumeister a. D., Cottbus.

Abbruch von Eisenbetoll. Derartige Abbrucharbeitcn
sollten immer nur Spezialfirmen übertragen werden;
sonst wird die Arbeit mit unvollkommenen Geräten und
\\'erkzeugen vorgenommen und stellt sich schr teuer _
oft teurer als die Herstellung', Es hat im Laufe der Zeit
sich ein Verfahren herausgebildet, das den Beton' zu­
nächst mit schweren I1ämmern oder Rammen zer­
trÜmmert, mit Preß1uftmeißeln weiter zerkleinert.
während die Eisen an geeigneten SteIlen mit Knallgas­
gebläse oder sonstigen autogenen Schneidevorrichtungen
zerschnitten werden. Von dem Sprengen macht man
nur noch .ausnahmsweise unter besonderrn Umständen
Gehrauch. Immer kostet jedenfalls der Abhruch Geld _
was bei fast aIIen anderen Baustoffen nicht der FalJ ist,
da hier der Altwert des Abhruchmaterials fast stets die
Kosten deckt. Mit den Trümmern eines Eisenbeton­
baues läßt sich nur in scHenen PäiIen nutzbringend etwas
anfangen. Diese Erwagungen dürfen aber nicht ver­
hindern, den vielbewährten Eisenbeton da anzuwenden,
wo er sozusagen als einzig wirtschaftlicher Baustoffam Platze ist. Pr.

Jlolzkonservierllng. Die Virginia R.ai!way and
Power Co. in Nordamerika wendet f01gendes Verfahren
an, das sich vorzüglich bewährt hat lind nur 4 Stunden
dauert, gegenüber der 12--7-24 stündigen Dauer der An­
wendung von Kreosot: geschmolzenes Paraffin, fein ge­
mahlene Kieselgur und Naphthalin bilden eine sehr
flÜchtige Flüssigkeit, die leicht in alle Poren eindringt
und bald eine feste Masse bildet. Diese schÜtzt das H01z
gegen Wasser und aJle organischen Säuren, wirkt anti­
septisch und ist völlig geruchJos. Das Tränken ge­
schieht h1 der sonst üblichen Weise.
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BehördJiches, Parlamentarisches usw.

Unfersagung des Gewerbebetriebes als Bauunter­
nehmer. Die Bauuntelllehmer Pa TI I Pli TI s k f zu
Danzlg-Schidlitz - durch Verfügung des Kgl. Polizei­
präsidiums zu Danzig vom 16. April 1914 - und 0 t t 0
Kuh 11 :111 Zoppot, Roonstr. Nr. 6   durch Verfügung
der Polizeiverwaltllng der Stadt Zoppat vom 16. April
1914 - sind auf Grund des 9 35 Abs. 5 der RGO. auf­
gefordert worden, das Gewerbe als Bauunternehmer
oder den Betrieb einzelner Zweige des Baugewerbes
nicht mehr auszuÜben.

Verbands.., Vereins. usw. Angelegenheiten.
Schlesiscu-Posensche Baugewerks-Beruisgenossen­

schaft, S c k t i 0 11 I. Die diesjährige ordentliche
StktionsversammIung der Sektion I findet Mittwoch.
den 17. JUHi 1914, in BrcsIau (paschkes I(csiaurant)
statt Auf der Ta?;esordnung stehen nnr die Üblichen
gescnäftlichen Angelegenheiten.

Nordöstliche Baugewerli:s - Beruisgenosscnschaft 1
Sektion V. Am 20. d. M. hielt die Sektion V (Ost­
preußen) in Königsberg ihre Sekiionsversall1mIul1g ab.
Nach dem Gcschfiftsbericht waren 2864 Betriebe und
995 Selbstversicherer gegen 2812 Betriebe und 96fJ
Se1bstversicherer im VOI'jahre in das Sektionsverzeich­
nis eingetragen worden. Die Zahl der beschäftigten Ar­
beiter betrug 27400, An anrechnnngsfähigen Löhnen
wurden gezahlt 24869950 r.N gegen nur 22679666 dlt
im Vorjahre. Infolge dieses Steigens der Löhne haben
sich die Beiträge znr Sektion wieder verringert. An
Unfällen wurden bei der Sektion R94 angemeldet, wOVO!J
711 eine Erwerbsunfähigkeit unter 13 \-Vochen und 170
eine solche über 13 \\lochen zur FalKe hatten, .es wur­
den an Enischädigungcn 319286 oft entrichtet. Durch
die Aufsichtsbeamten wurden durch deren Bal1- und Be­
triebs revisionen bei der Sektion 376194.69 dir an hinter­
zogenen Löhnen und 20 nelle versicherungspflichtige Be­
triebe ermittelt, ,>owie bei der ZweiganstaIt 167130,70 dt
.Eig-enb"luJöhne aufgedeckt. Der VerwaItungsvoranschJag
fÜI" das Jahr] 915 wurde bei deI" Sektion mit 50500 vlt.
bei der ZweiganstaJt mit 12300 oll in finnahrnen und
IUJsgahcJl abschließend, genehmigt,

Verband der deutschen Baugenossenschaften. Vom
22. bis 25. Mai haben in BerJin Verhandlungen der Bau­
genossenschaften stattg;duuden. Der Verband umfaßt
218 Genossenschaften mit 74300 EinzeInÜtgliedern. über
die gemeinnÜtzige Dalltäti\!;"keit in BerJin berichtete
Dipl.-1ng. Leysel". und Dr. Altem'ath befaßte sich in
seinem Vortrag mit einigen Realkreditfragen fÜr die ge­
meinnÜtzige Bautitigkeit. Sodann sprach Direktor
Rfldtke Über "Klein haus oder Etagenhaus". Er hob hier­
bei hervor, daß nur bei mäßigen Bodenprelsen die
Schaffung von KleinhaussiedJ [lngen zu empfehlen sei, die
Baukosten sind mit Rücksicht auf die erreichbare Nntz­
fläche beim Kleinhans nicht größer als beim Mehr­
etagenhaus. Später fanden sich die Vorstände sämt­
licher 13 Baugenossem,chaftsverbände 2.m Konferenz
der Baugenossenschaftsverbände mit Kommissaren der
Reichs- und der Staatsregierung zusammen, um über
einheitliche Grundsätze für die gesetzliche Verbands­
revision zu verhandeln.

Der Obersch(esische Städtetag für die lfebung des
Realkredits. Am 25. und 26. Mai wurde in KaUowitz
die Jahresversammlung des Oberschlesbchen Städte­
tages abgehalten. Nach den üblichen BegTiißul1gs­
HBsprachen erstattete OberbÜrgermeister Warmbrunn­

Neisse den Jahresbericht. Demnach gehören dem Ober­
schlesiscben Städte tage 46 Städte an_ Stadtrat J lijlg
Neisse berichtete sodann über die Beschaffung' des Real­
kredits, insbesondere der Nachhypotheken unter Bei­
hjlfe der Gemeinden. Es wurde hierauf beschlossen:

I. bei der Provinz dElhiil vorstellig zu werden, daß
in SchIesien aJsbald ein provinzielles Pfandbrief­
institut errichtet wird;

2, deli verbundenen Städten zu empfehlen: zur Be­
seitigung der Realkreditnot der seßhailen mittel­
ständigen Jiausbesitzer und zur :förderung des
örtlichen \Vohnung-swesens städtische HYDO­
theken<mstalten für zweite Hypotheken zu er­
richten;

3. die von den örtIicheu tfaus  und Grundbesitzern
errichteten Krcditinstitllte zur ßeschafiung zweiter
Hypotheken in geeigneter :\Vc!se zu unterstützcn.

Verein gegen das Bestecbung:sußwesen. In der
ri:mdwerkskammer zu ßerlin hielt der Verein vor
kJlrLem seine diesjährige tfauptversammiung ab. Den
Jahresbericht erstattete der Syndikus des Vereins. Dr.
Pohle, wonach die Entwickelung des Vereins eine recht
befriedigende ist. Die Zahl der MitgJieder isi VOll 1200
211f 1400 gestiegen. Seit dem Nlai IQ12 sind in 17 Strai­
prozessen. an denen der Verein beteiligt 'Nar, 26 Per­
sonen auf Grund des   12 des Oesct7f'S gegen den lH!­
lauteren \Vettbewerh vcrurteilt. Die Versuchc. dem Bc­
tech\lngsun\Vesen durch Branchenkonventionen abzLl­
heJien. haben bisher keine nCllPcnswerten Erfolg-e ge­
babt, werden aber fortgesetzt. Hieran schJoß sich ein
Vortrag des Oberamtsrichters Doesenheimer-Lnuwigs­
hafen Über ,.Die V/iirdc des Kaufmanns und d<ls Rt:­
stechungsunwesen". Justizrat Dr. Ludwig: fuld-Mainz
spr2ch sodann Über die Ergänzung der ShaflJestimmltJ1g'
des ,Y.,rettbewerhgesctzcs gcg-en Bestechung;, '

Ausstell ungswesen.
"Ermäßigung der fabrpre!se zum Besuch der \Verk­

bundausstellung Köln 1914. Auf den preußischen St8ats­
bahnen werden seIhständige H,-mdwerker. die in ihrem
Betriebe nicht mehr als 8 GeseHen beschäitlgetJ. zum
BesHch der \Verkbllndallsste!hmg- in der dritten \\'a£;"en­
k!asse zum halben fahrpreis. bei Benutzung von D­
ZiiiSefl außerdem geg-en Zclh!llng des tarifmäßigell
Sehnel!zugzusehlages befÖrdert. Auf der Hmreisc
mUss811 sich minde5Iens 10 Teilnehmcr zlJsammen­
schJießen. die 'RÜckreise dag-egen };:ani1 cinzclr! angetreten
werden. Eine Fahrtunterbrechung ist ZluT der liin- und
I-?iickreise gcstatteL An den fahrbrtc11211sgaben sind
die iür die Fahrprcisermii.ßigung erforderlichen Scheine
erhältlich.

Bauunfälle.
Zu dem Baultuiall in Kattowitz. über den in NI'. 42

der ..Ostdeutschen Bau-Zeitung" berichtet wurde.
schreibt uns lierr 1\'laurermeister Karn pa, daß es $ich
bei dern ßalllmfaIl um keinen Daucinsturz balJdelte. Nur
ein Teil des freistehenden Mallerwerks, we!ches ver­
ankert war, ist durch unvorsichtiges Jlnd raunes tian
tieren mit eincm Balken heruntergestoßen und im l!;anz<.:J!
etwa 1 ebm Mauerwerk heruntergc\Vo!fen ,\.ordell.
Dabei fiel ein Stiick Holz einern Arbeiter, der sich dort
zufäJJig aufhielt, auf den Fuß. DiG nötigen V orsichts­
SO\yje Sehntzmaßregcln sind vorhanden gewesen, und
Herrn Maurer:l11cister Kampa trifft an dem Unfall keine
Schuld. Nach Besichtigung nnd Aufnahme des Unfalles
durch die Baupolizei ist die Ausführung des Neubaues in
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bester Ordnung befunden wordclJ. Fünf Tage nach dem
Unfall hat die Rohballabnahme stattgefunden, wobei
wiederum von seiten der R<I1JIJo1izei Herrn Kampa für die
solide und gute Ausführung Anerkennung ausgesprochen
wurde.

Bficherschau.
Das Wassergesetz iür das Königreich Prcußen. Iiand­

ausgabe mit Erläuterungen und Sachverzeichnis, von
A. KloeR. Justitiar und wasserwirtschaftlicher Syndi­
kus. Verlag von Klemens Reusehel, Berlin W. 57.
Preis 5,00 d{,

Das preußische Wassergesetz ist das \Verk einer
Arbeit des Gesetzgebers während 25 Jahren. es hat
eine große Bedeutung, da es bekanntlich die bisher be­
stehende Zersplitterung des preußischen Wasserrechts
aufhebt. lind damit für die Gemeinden und weite Kreise
der Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft eine wichtige
kulturel1e und rechtliche Aufgabe erfüHt. Eine Erläute­
rung dieses Gesetzes liegt nun von einer Autorität auf
dem Oebiete des Vlasserrechts lind der Wasserwirt­
schaft, dem Justitiar und wasserwirtschaftJichen Syndi­
kus A. Kloeß vor. dessen Forscherwerke übel' das
deutsche \Vasscrrccht und die deutsche \Vasserwid­
schaft von allen Sachverständigen als hervorragende
R'rund!egende Arbeiten beurteilt wurden. Es wird in
dem Buche neben einer Einleit1111g und dem Gesetzes­
text, der durch entsprechende Gliederung übersichtlich
g-estaltet i t, eine kurze erschöpfende Erläuterung zu
jeder einzelneJ1 Bestimmung- gegeben, die nicht nur die
rechtliche11, sondern allch die technischen und wasseJ"­
wirtschaftJichen GesIchtspunkte ausführlich berück­
sichtigt. Zur leichteren Einführung in das neue Recht
wird libera!! auf die Unterschiede vo111 bisherigen Recht
hingewiescn. Das Buch stellt daher ein für Jurislen,
Gemeinden, Techniker, Wassertreibwerksbesitzer. In­
dustrieJJc. Landwirte und Gewerbetreibende äußerst
brauchbares und vortreffliches Hilfsmittel der Praxis
dar und kann aUen Interessenten warm empfohlen
werden.
Der Brückenbau. Von Prof. Joseph Melan in Pra .

VerIa  von Fran? Deutike. in Leipzig und Wien.
m. Rand, 1. Hälfte: Eiserne BrÜcken,!. Teil.
Preis 16.00 ,;tl,

Der Inhalt des vorliegenden Bandes ist:
J. Ballstoff. Konstruktiol1selemente und Verbin­

dungsmitteJ.
11. Die zulässigen Beanspruchungeu.
BI. Nietverbindungen, genietete Stäbe lind Blech­

träger.
IV. Fahrbahn-Konstruktionen.
V. Hauptträger.
Ocr vorliegende I. Teil umfaßt sonach das Wesent­

Hehe Über die Konstruktion deI' eisernen Bai k e n­
b r ü c Je e n , während der II. Teil die Quer- tJnd \Vind­
verbände und andere Rrückcnkonstruktionen enthalten
saH: Auslel!erbrüeke11, durchlaufende Tragwerke, Bo­
geH- und Jiänl!:cbrückcn. Wie in den bereits erschiene­
nen Teilen woIlte der Verfasser auch hier ein nicht allzu
umfangreiches Lehrbuch, eine Anleitung zum selbständi­
gen Konstruieren und zur kritischen Beurteilung fertige'."
Bauwerke oder EntwÜrfe geben. Dementsprechend
wird die Kenntnis uer Gesetze der festigkeitslehre und
der Statik im aIJgemeincn vorausgesetzt und diese nur
so\veit berührt. wie es gerade besondere Aufgabcn des
Rrückenbal1s erforderlich erscheinen lassen. Das Buch

ist mit 484 g-uten Ahbildungen ausgestattet, die den Text
in vorzUglicher Weise ergänzen. Hierbei ist ganz be­
sonderer Wert darauf g-elegt worden, mustergültige
EntwÜrfe und Bauten bzw. deren Einzelheiten vorzu­
fÜhren. Daß absichtlich nebenbei auch veraltete Kon­
struktionen gezeigt werden oder auch ungewähnHchc
durch besondere Umstände bedingte, liegt in der Natur
des Lehrbuches - jedenfalls unterläßt es der Verfasser
nirgends, seine Skizzen kritisch zu beleuchten. So
kiinnen wir das Melansche Buch jedem Konstrukteurnur bestens empfehlen. Pr.
Beiträ c zur Berechnung der im Eisenbetonbau üblichen

elastischen Bogen und Rahmen, Von 5Dr," ng, K. W,
Schaechterle. Zweite, erweiterte Auflage. Mit
164 Abbildnngen. Verlag von Wilheim Ernst ll. Sohn
in Berlin. Preis 6,80 cf£.

Die Schrift behandelt in zwei Hauptteilen die fol­
genden Abschnitte: Theorie des g-elenklosen Bogens,
ein g e s p a TI TI t e 0 e w ö I be, Bogen auf elastisch
nachgiebigen Pfeifern und Widerlagern, durchlaufende
Balken auf eJastischell Stützen, aJIgcmeincs über S t e i f­
ra b m e n, zwcistielige symmetrische Rahmen, Rahmen
mit beliebiger Felderzahl, ungleiche Rahmenfelder
liaUen mit Zwischenpfeilern und LSteifen. '

\Vertvoll an der Veröffentlichung ist, daß nicht nur
Formeln abgeleitet, sondern diese meist auch an Bei­
spielen aus der Baupraxis ang-ewendet sind, so daß der
Leser vielfach den scheinbar schwierigen Rechnungs­
g-ang- in verhältnismäßig einfacher Weise durch Zahlen
Re]öst sieht. Beherzigenswert ist, was der Verfasser
am Schluß des Vorworts sagt: ,.Aus den Beispielen der
Pr8xis ergibt sich deutlich, daß sich für den entwerfen­
den Ingenieur die I-"estle.\1:ung- auf eine bestimmte Me­
dIOde nicht empfiehlt, sondern daß das Jeweils geeignete
Verfahren nach dem System, nach ßClasLungsart und
n ch der Anzahl der ZI1 untersuchenden BelastungsfälIe
unter AllSTIutzllng aUer damit möglichen Vereinfachun­
gen des al1gemeinen Rechnungsganges zu wählen ist".
Auch der al1gemeine Rechnungsg-ang- ist in jedem Ab­
schnitt in mustergültiger Weise vorgeführt, so daß das
Heft jedem t:i enbetoningenieur willkommen seindUrfte. Pr.
Moderne Schriften. 15 Vorlagetafeln von O. Mohr.

Ver1a  von Otto Meder. Ravensburg. In Mappe,
Preis 2 dft.

Die Tafeln enthalten Buchstabenfolgen in Antiqua-,
fraktur- und g-ezeiehneter Kursivschrift, und eignen sich
besonders für Schriftzeichner und Schildermaler.

Tarif- und Streikbewegungen.
Schrimm Pos. Am 25. Mai haben etwa 50 bei den

hiesigen Kasemenhallten beschäftigte BauhandlangeJ'
die Arbeit niedergelegt. Dic Ausständigen verlang-en
eine Erhöhung- des Stundcnlohnes, der jetzt 30 Pf.
beträgt. c=c

H an cl el steil.
Ziegel.

Falkcnburg i. P. Die Geschäftslage der hiesigcn Ziegeleien
./lat sich seH der GriindU/!g der FalkcJlbur er Ziegelei­
vereinigl1ng (1. Januar 1911) wesentlich vcrbessert. Der Ver­
einigung y;ehören jetzt 10 Ziegeleicn an. - Im Jahre 1913 blieb
der Versand hinter 1912 bedeutcnd zurÜ(,;k. Dieser Umstand
ist auf zu geringe Bestände am 1. Januar 1913 zuriic!:zuHihren.
Es läßt sich nachweisen, daß die Ziegelei-VereinigU11g einen
großen Teil der eingegangenen Aufträge mangels Ware nicht
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ausführen konnte und vic1e Anfragen ablehnend beantworten
rr.ußte. Die Preise fiir licge]waren stiegen deshalb, und außer
höheren Abrechnun.\;sprcisen konnten die yon den Gesell­
schaftern in der Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1913 zu den
Unkosten beigetragenen 3 v. H. im Juli zurückgezahlt und den
selben weitere BeitTä e erlassen werden. Im neuen OcscI}äIts­
jahre kOnnten während der ersten 3 Monate bereits umgesetzt
werden 6637 591 Steine und 858 111 Röhren, ZU8. 7495702
Stück. Größere Drainagen kommen erst nach der Ernte in
Frage, auch werden voraussichtlich um diese Zeit die Bauten
auf dem hinterpommersehen TruppenÜhungsplatze beginnen, so
daß die Aussichten für diese Zeit gÜnstiger erscheinen als für
die nächstliegenden Sommermonate. - Die Kalksandstein­
industrie dringt immer weiter vor und macht den Ziegeleien
empfindliche Konkurrenz.

Zement.
Der süddeutschen Zementindustrie ist die Lage des Ban­

marktcs nicht giinstig. Vor allem haben sich die an die Gehl­
verbil!igullg geknlipften f:rwartungen nur zum kleinen Teile
erfü11t. Der Bedarf an Zement reicht flicht aus, um die
Leistungsfähigkeit der '0/ crke voll auszullutzen. fiierzu kommt
noch, daß sich vom Ausland aus ein star1-.er Wettbewerb am
sÜddeutscheIl Zement markt bemer1-.bar macht, der mn so
fühlbarer ist, da die auRerdeutschen \Verke mit sehr bj!ligcn
Preisen an den Markt kommen.

Verband de.utscher lIochoiellzementwerhe. Die in Nr. 42
dieses JahrgalJgs der "Ostdeutschen Bau-Zeitung" .wieder­
gegebene Notiz ist dahin richtigzustellen, daß der Verband
seine Mitglieder zur HersteHun!2: VOll Zement nach den Nonnen
filr einheitliche Lieferung und PrÜfung VOl! Hoc hof e n­
zement verpf1ichtet. Diese NOImen, die zurzeit dem
'linisteriurn der öffentlichen Arbeiten zur Genehmigung vor­
liegen, stimmen his auf die Beg;rifishestJ1!ummg "\\ ö:-tlich mit
den netJen delltschen Normen fÜr Portlandzemellt Überein.

Holz.
Auf dem ohcrsehlesischen tloJzmarkt wirkte die Ver­

hilligung des Geldes im 1. Vierteljahr dieses Jahres anre!,:eml
<wf den allgemeinen GescbäftsgaIl!2: der lIolzindustrie. flotte
Nachfrage herrschtc in Schnittmateria\ für Bauten. Umfang­
reich war aueh der Absatz in Grubenhölzern, dm:h fiirchtet
man, Jaß die Verschlechterung des KohlcIlabsatzes auch eine
Verringerllng in dem Bedari an Grubenhölzern herbeiflihrell
wird. In den Preisen sind nennens"\verte Verschiebungen nicht
cit1getreten. Die vorhandenen Uiger sind sehr groß. Die
Liquidation des Grubenholz-Syndikats wird zunächst bis zum
1. JlIli d. J. fortgesetzt. Der Geschäftsgang der B r e t t­
m iI h 1 e n \var befriedi clld. Wesentliche Änderungen gegen­
Über dem vorhergehendel1 Vierteljahr sind nicht eingetreten.
Die Nachfrage nach BauwRre war tei!wei e etwas re er, aueh
l{Qnnten die alten Bestände in Tfschlermaterial geräumt
werden. Die Preise blieben unverändert.

Insolvenz. Die seit etwa 30 Jahren bestehende Dampf­
schnddemiih'lenfirma F. A. tI e e rein Potsdam ist in Zah­
lungssdIWierigkeiten geraten. Diese sind auj verlustbnngende
GeschäHe am Bau- und Tischlereiholzmarkt zurückzlIfül1rcl1.
_ Die seit 30 Jahren bestehende Nutzholzfirma Berthold
Matthei, Berlin SO, ist in Schwierigkeiten geraten. Die firma
besaß frÜher in ßerlin große Bedeutung.

Mängelanzeigefrist im lIolthandcl. Nach den von der
Handelskammer iestgesteUten "Geschi-iitsgebrÜnchen im Holz..
handels verkehr des Handelskammerbezirks Breslau", die in den
amtIichcn "Mitteilungen der Handelskammer Breslau", 15. Jahr­
gang, Nr. 6/7 vom Juni/Juli 1913 als Anlage m auf S. 109 ff.*
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veröHentlicht sind, ist gemäß 9 4 bei vertragsmäßigen Liefe­
rungen "iranko" einer Station, welche nicht die Abgangs­
station ist, der Verkäufer gehalten, die Transportgeiahr bis zu
der Station zu tragen, nach \velcher er die Ware auItrags­
gemaß sandte. Fi'lr die Anwendung dieses lIandelsgeurauches
bleibt es glelch!!;"iiitig, ob eine bestimmte Anzahl von Rund­
holzen> oder ein Waggon Rundhölzer verkauit wurde. f:ben­
S(I bleibt es einiJußlos, ob der Käufer odcr dessen Kunde Emp­
fänger der \Vare gewesen ist. Im vorliegcnden falle erscheint
f'och wesentlich die ßeantwortung der frage zu sein, ob dIe
Män elrüge rechtzeitig erfolgte. Nach   11 und 12 der Obell­
CI wähnten fIoJzl]31ide!sgebräuche lJat eine Bemängelung der
Ware wegen ihrcr Qua!ität innerhalb 3 TagcII nach Empfang
derselben bzw. nach erfolgter Entladung dcs Waggons zu er­
io]g:cn; Beanstandungen hinsichtlich der Quantität mussen
innerhalb 14 Tagen erfolgen. Im vorliegenden falle ist eine
Bemällgclung demnach auch dann noch als rechtzeitig anZll­
stilen, wenn der Empfängcr (Kunde) innerhalb 14 Tagen nach
Empiang: der Ware diese riigte und der K<iuier eine solche
RÜge unverzÜglich an uen Verk;iuier weitergab. \Venn also
sich die Behauptung als zutreffend herausstellen sollte, daß
die RÜge erst nach 9 \V ochen eriolgte, so wäre dieselbe als
verspätet zu eracllten und deshalb als mcht mel:r beachtlich
am;usehen. (Gutachten der Breslauer Handelskammer vom
12. Februar 1914. - I. 9196/13.)

Eisen.
Vom Stahlwerksverb3nd. In der ,liauptvcrsammlung vom

2i. Mai wurde Über tlie OcschÜ!tsJage folgendes mitgeteilt:
Auf dem Inlandsmar1-.t fÜr Halbzeug ÜlIllcrtc sich seit dem
letztcn Berichte kaH]11 etwas. Eiue weitere Abnahme des
liallJ7.eugbedarfs ist nicht eingetreten. Der Aus!and m,,-d-d
\\ ar ebenfalls ruhi . Oroßbntannieu zetgte vieJiach das Be­
dÜrfnis, sich einzudecken. Das dortige Weißhlechgeschiitt ist
noch sÜll. ln verzinkten Blechen machte sich e!JJe etwas
hessere Stimml!u,?;" iÜhlbar. Die BeschttftigulIg ist bei den
engHschen Konstruktions- umi Briickcl1bauallstalten nach wie
vor befriedigend. Ebenso habtJ] die Schiffsbauwe,ri1en im
groBen und gauzcu nicht tiber ,\langel an Arbeit zu k!aR"cn. Jn
schwerem Oberbaumaterial wurde der R?stbedarf der
-prcnHisch-hessischcn t:iseubahngemcinsehaft an Schienen und
Schwellen für das t:tatsjal1r 1914 den Werken zugewiesen.
Mit den deutschen Kleinbahnen wllrden weitere Abschlüsse
getütigt, Vom Auslande gmgen verschiedene größere Auf­
trigc herein, darunter ein größerer AUln ag iÜr unsere afri­
kanischen Kolonien, dessen Lieferung sIch allerdings auf
mehrere Jahre erstreckt. Das Geschäft in Gluben- und :feld­
bahuschienen ist verhältnismäßig ruhi?:". Es wird besonders
im Auslal1de nach wie vor durch de!] bc\gische!1 Wettbewerb
in uen Preisen beeinträchtigt. Das RiI!enschienengeschlift
liegt befriedigend und brachte eine weitere Reihe VOll Oe­
schaften aus dem Inlande sowohl wie aus dem Auslande,
Jedoch werden die Preise im Auslande ebenfalls durch den
\\'ettbewerb gedrÜckt. In t'oflneisen wies der Spezifikatiol1s­
eingang, der im April etwas nachgelassen batte, im Mai
wieder eine Zunahme aui. Im großen und ganzen waren die
AbsatzverhäHnissc auf dem Inlandsmarkt jedoch un" erändert.
Neigung fijr langiristige Abschlüsse scheint vorerst nicht VOr­
handen zu sejll. Im Baugeschäft mehren sich zwar die An­
zeichen einer langsam fortschreitenden Arbeitszunallme, doch
15ßt die Unternehmungslust noch viel zu wÜnschen Übrig. Un­
"erkennbar dagegen ist die Besscr1!ng, welche auf dem
bisher vollstiindig dauiederliegenden Berliner Markt sich voll­
zieht. Ebenso ist ein größerer Bedarf, als vorauszusehen war,
in den östlichen Bezirken eingetreten. Der Verkehr nach dem
Inlande für das dritte Jahresviertel wurde z:n den bisherigen
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Preisen und Bedingungen freigegeben. Im Auslande zeigt der
Versalld im Mai gegenÜber dem April ebenfa!!s eine Zunahme.
Ir. letzter Zeit ist auch der Spczifikaiioilsein.Q.ang lehhafter ge­
worden. Das lJberseegeschäit Ist ilach v;je vor ruhig. Man
rechnet dmt erst gegen den ticlbst mit größerer Kauflust. Die
nächste HauPtversammlung wurde rur Donnerstag:, den 2, Juli
1914 la Malmo anberaumt.

Die Lage am Stabeisenmarkt hat sich in den let.zten Tagen
(iadurch enyas guns tiger gestaltet, daß die Werke fm weitere
AbschlÜsse hobere PI else fordern. FÜr flußeiseJlware im
I heJ1llsch-westfiiJischen Bezirk werden etwa 2 bIs 3 JI. PIO
Tonne mehr verlangt, so daß sich die Notierungeu von 92 .11.
Ruf 94 his 95 .1£ gehoben habel!, von eimgen Werken \vurden
sogar bis 96 .J£ g,efordert. Da der Bandei aber noch reichlich
edcckt ist, ISl die Zahl der Abschlilsse, dIe Zli dem neliel1
Preise zustande kommt, vor!üufig noch gering. Die Beschäfti­
.00Jm->; selb&t l<arl11 \\"0111 als hcfriccltgcl1d <1l1gesehcn wer.elen. Am
EXPOl iTnarkt ist irRcndem Zeichen der (3elehU11g noch
mcht CI &ichthch. Die Konnnissiol1cn bcsclläftigel1 sich gegen.
1,YiirtJg autl; mit der Frage der Vcrb,mdsbildung fur Stabeisen.

Der oberschlesiscJle [isenmarlit im 1. Vierteljahr 1914.
F 0 I we i sen. Das FnihJahrsgeschäft in Trägern ent­

wickcJie sich seit Eude Februar 1m allgemeinen befriedi....enct.
wenn es auch Info!ge des DaniederJiegens der Bautätigkeit
llicht den erhofften Umfang annahm. Im März begann der
liandel sewe Lager zu vel vollständigen, und al1ch von seiten
der Konstrnktion.!>wcrkstätteu und der Waggon fabriken gingen
rekhlJchele Spezihkati.onen ein, so daß die \Verke in Form­
eisen besser beschäftigt waren und ein Teil der vorhandenen
Vorrate ab;;estoßen \\"erden konnte. Die Preise blieben un­
verändert. S tab eis e 11. Das Stabeiscngesclläft lag in
Hinsicht auf die Beschäftigun,g, der Walzwcrke und die Preise
nach einer vorubergehenden Hcsscrun,Q; in dcr ersten Hälfte
des VierteUahls sehr danllcder. so daß scharfe Betriebs­

edorderltch waren. Infol:-;e des Mange]:' an
Absatz nach trat ein starkes Angebot der Werke zur
SIcherung der erforderlichen Arbeit in {Iie Erscheinung. Die
Erzeugung der wcstdeutschen Werke suchte mehr im Inlande
unterzukommen, so daR die auf den Markt gelangenden Liefc­
rl1J1?;Clt heiß umstritten wurden: demzufolge mußtc1) die Preise
I achgeben. R öhr e 11. Mit RilcJ.;:s[cht auf die am Schluß des
vorigen Vierteliahrs I111d zu Beginn des l:krichtsvierteUahrs
gefiihrtel1 Verhanclhmgerl zur Bildung eines deutschen Röhren­
sYndikats wat'en von den RÖhreuhändlertJ umfangreiche Käufe
mit Preisaufschlagen getätigt. Nach dem unerwartet eingetre­
tenen Scheitern der Verhandlungen ließen die Preise erheblich
nach; trotzdem blicb die Nacbfra. e der Menge nach gÜnstig
und es wurdcn auch seitdem umfangreiche Käufe getatigL
Aueh das Ausland trat als beachtel1swerter Käufer ein; aller­
dings ließcn al(ch hier die Preise zu \viiIJschell Übrig.

Die Syndizierung von Stabeisen. Die Verhandlung€1l
nehmen, wie belichtet \vird, I,einen ungÜnstigen Verlauf. Die
QuotenaJ1sprilche sind allerdi11gS recht hoch, doch hofft man
zu einem anl1eJnnuaren Ausgleich zu kommen.

PrciserlIöl1ung am Berliner Stabeisemu'arkt. Die Berlinc]'
StabeisenhiilJdler haben ihre Preise um 20 ,It. für die Tonne
erhöht. Der LagerpreiS für Stabeisen stellt sich nunmehr a'li
135 ./£ für die TOnIJe.

Verschiedenes.
Kolwsfaser als FüJI- und Bindestoff für Gips­

die]en, Rolldecken und für Stuck zwecke:
B rau n e fa s e r: Die Markt]agc ist llllverändert und wird
nach wie vor ein recht lebhaftes Geschäft auf Basis fester
ausgehalldclter Preise gemacht. - li e I I e Pas e r: reste
Preise; aber ol111e Umsatz. Lmlolph Struve u. Co.

Grundstücks- und Hypothekenmarkt.
Berlin. (Wochenbericht des Vereins Berliner Grund­

stÜcks- und Iiypoth.:ken-Makler.) Am I-rvpothekenma'rkt war
das G schäft ;}Ildauernd gÜnsTiger. Bei Prolongationen eini?:­
ten sich die Hypothekenbanken mit den HausbesJtzern auf das
er;tgegeukommendste. PrivatkapitaJ fÜr feinste erste Stellen
ist angeboten, dagegen finden zweite Ste]Jen noch immer
schwer Placement

Notiert \V nrden: PupiJlarisch erststeJIige Eintragungen
4 1 / 4 -4J./3 v. I1., sonstige feine Anlagen 43/8  41/  v. H., In­
.!>titutsgelder 41/2_4G!8___4 /" v. 11., VorortshYPotheken
4' /4-47!  v. H., Baugelder 1 v. H. Über Reichsbank­
diskont. Zweite Stellen in bester Lage hinter niedrigen
Emtragungel1 5_5 1 /2 v. tI., sonstige APPoints 6-61/2 v. H.,
Institllts.gelder bedingelJ 1-2 v. H. AbschlußprovisioJ1.

Am BausteJlennwrkt war es lehhaft. In WeiHcnsee,
Pa11kow. Mariendorf, Steglitz: W{H den kleinere Ohjekte, in

HoheJ1zo!leruplatz, eil1e RToßere Baustellc ver­
kauit. Die CharlotKllburg verkaufte ein (il"lllIdstück in
der Bel liner Straße .zur baldig-cn Bebauung.

Geschäftliches.
Schutz gegen Einbruch. Vor AntJ"itt der F:rholungsreise

1st es dringend ratsam, seine Wohnung gegen leichtes Öfitlcn
der Schlösser zu schÜtzen. Die p:erin,gen Unkosten belohnt
schon allein die ßeruhigung, daß mau die Wohnung gesichert
verlassen hat. Als guter Schutz ist die verbesserte Türscbloß­
sicherung "Tnas" D. R. P., aus der Berliner Türschließer­
fabrik Rudolf Werth, Kleine Alexanderstraße 28 (Ad1erhal1s),
zu empfehlen. Der Mechanismus ist so sinnreich konstruiert,
daß diese Schloßsicherung weder mit Dietrichen noch sonstigen
Instrumenten zu aHnen ist. In dcm Ansalz der Stah]buchse
ist gena" dieselbe Präsung wie im SchJüsselbart. Beim Drehen
mit dem SchlÜssel wcrden die Znhaltungel1 alle Zur Seite ge­
drÜckt; wenn auch uur eine Abstufung eine Wenigkeit zu viel
gehoben wirci, so g-eht der Schließhebel nicht herum, sondern
greift in die Außel1sperrung. Wird nicht weit genng seitwärts
gedrückt, so greift die innere Stahlbuchse in die Innensperrnng
IJ!ustrierte Prospekte werden gratis und franko versandt. Zu
warnen ist VOr wertlosen Nachahmungen, die eher als_ eine
"Erleichterung für Dlebe" zu bezeichnen sind.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder

Federstriohpausen und Photographien aus allen Gebieten
des Bauwesens, welohe sich zur Wiedergabe im fachlichen
Teile dieser Zeitschrift eignen, sind stets erwünscht, des­
gleichen von Aufsätzen über baufachliohe Angelegenheiten
:: ;e  t:  aS t    dere Ober Ausführung und Durchbildung

Vergütungsansprüche sind bel Einsendung der Arbeiten
anzugeben. Zeichnungen und Abbildungen werden nach Ihrer
Verwendung unbeschädigt zurDckgsllefert.

Die Schriftleitung der ,',Ostdeutschen Bau-Zeltungu.
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